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Das lange Wieſenthal , welches die Alb durchfließt ,

die Orte Ettlingen , Marxzell , Frauenalb und

Herrenalb ſind gewiß vielen Leſern bekannt , doch weniger

wohl deren Geſchichte .

Der Weg durchs Albthal bis Marxzell bietet wenig

Abwechslung , erſt hinter der Mühle und der Kirche ad

Sanctum NMarcum , einer maleriſchen Häuſergruppe , dann

bis Frauenalb wird die Scenerie manigfaltiger . Die kräf⸗

tigen Tannen und prächtigen Felsparthien laſſen uns er⸗

kennen , daß wir bald in das ſchwarzwäldiſche Gebiet ge —

langen . Beim Eintritt in ' s Würtembergiſche , wo ſich der

Herrenalber Thalkeſſel vor dem Blicke ausbreitet , mit dem

Dobel und der Teufelsmühle im Hintergrunde ſind wir an

der Grenze des eigentlichen Schwarzwaldes angelangt .

Die Lage Herrenalbs ( 1100 “ über der Meeresfläche ) —

4½ Stunden von Neuenbürg , 3 Stunden von Wildbad,
4 Stunden von Ettlingen , 3 / Stunden von Schloß Eber⸗

ſtein u. ſ. w. mit ſeinen ehemaligen Kloſtergebäuden im

Albthale , einem tief eingeſchnittenen mit herrlichen bewal⸗

deten Bergen und Bergvorſprüngen umgürteten Schwarz⸗

waldthale , deſſen ſchmale Sohle ſich hier und etwas weiter

unterhalb bis auf etwa 400 Schritte erweitert , iſt ſehr ro⸗

mantiſch . Das üppigſte Wieſengrün wechſelt mit dem Dun⸗

kelgrün der tief herabſteigenden Nadelwaldungen .

Das Klima Herrenalbs iſt ziemlich milde , und dem ,

welcher dieſen in neueſter Zeit bekannter gewordenen Kurort
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beſucht , bieten ſich zu Ausflügen recht ſchöne Parthieen , wie

der Finkenſtein , das Gaisthal — mit Spuren einer warmen

Quelle — der Munzenſtein mit ſchöner Ausſicht , die Teufels⸗

mühle u. ſ. w.

Die Alb entſpringt am Zifflenberg ( 893 m) , einem

Ausläufer des Berges Teufelsmühle ( 909 m) , bekannt bei

den Geologen durch ſeine eigenthümliche Felsbedeckung , der

Gaisbach aber im Gaisthale . Dieſe beiden kleinen Bäche

vereinigen ſich bei Herrenalb und bilden die Alb . Sie

fließt dann an Frauenalb , Marrzell vorbei , tritt bei Ettlingen
aus dem Thale , bei Rüppurr , Bulach und Beiertheim ,
Grünwinkel und Daxlanden vorbei , nimmt dann eine nörd⸗

liche Richtung und ergießt ſich in einen nördlich von Kuie⸗

lingen gelegenen Altrhein , den ſogen . Hörnlesrhein . Im

Albthale nimmt ſie die Holzbach und Moosalb auf und ihr

Lauf beträgt gegen 11 Stunden .

Die wichtigſten Oertlichkeiten am und im Albthale ſind

Ettlingen , Marxzell , Frauenalb und Herrenalb .

Die Geſchichte der Dörfer , welche nördlich und ſüdlich

von der Alb auf der Höhe liegen , wie Buſenbach , Reichen⸗

bach , Spielberg , Pfaffenroth , Schillberg , Rothenſool , Speſ⸗

ſart , Schöllbronn , Völkersbach und Burbach , bieten dem

Leſer wenig Bemerkenswerthes .

Wir beginnen mit den Mittheilungen über Ettlingen .

Man nimmt wohl mit vielem Grunde an , daß der

bekannte , dem Neptun geweihte Stein , welcher nach vielen

merkwürdigen Schickſalen endlich am Thore beim Ettlinger

Rathhauſe ſeine bleibende Stätte gefunden , auf eine zur

Zeit der Herrſchaft der Römer am Oberrheine in dieſem
Orte beſtandene Schiffergeſelſchaft hinweiſe , auf ein con -

tubernium nautarum , einer Kamerad - ⸗ oder Bruderſchaft ,
an welche ſich wohl eine kleine Anſiedlung von Galliern an⸗

geſchloſſen haben möge . !

1 Siehe Beilage .



Solche Votivtafeln von Flößern und Schiffern erſcheinen

häufig , was leicht erklärlich iſt , indem die Beſchäftigung
dieſer Leute und deren Leben vielfachen Gefahren und Müh⸗

ſalen ausgeſetzt war , und es daher wohlgethan ſchien , die

Götter und Beherrſcher des Meeres und der Flüſſe ihnen ge —

neigt geſtimmt zu haben .

Auch die Umgegend von Ettlingen , ſowohl gegen

Wolfahrtsweier , als gegen Durlach und Langenſteinbach
hin , weiſen deutliche Spuren römiſcher Vorzeit auf , welche

dieſen Ort als einen Landeplatz , wie er ein ſolcher noch

zu Zeiten Otto des Großen war , leicht erklärlich machen ,
ſomit der Exiſtenz einer Schifferſchaft ſchon in römiſcher

Zeit hohe Wahrſcheinlichkeit verleihen .

Betrachten wir das Ettlingen umgebende Terrain gegen
die Rheinebene hin , ſo treffen an der durch die Alb ge —

gebenen Scheide der obern und untern Hard drei Gaue zu⸗

ſammen , nämlich der Albgau mit dem Hauptorte Etti —

ningen ( Ediningom ) , vielleicht römiſch Attiniacum , der

Pfinzgau , deſſen Hauptort Duriacum ( Duriach , Dur⸗

lach ) war , und der Oosgau mit dem Hauptorte Vorch —

heim ( Vorechhein ) in der Rheinebene .
Bei Ettlingen am Gebirge hin floß offenbar einſt ein

Rheinarm , von welchem die Alb ſchon bei Ettlingen auf⸗

genommen wurde . Bis hierher wohl konnte die Fluß⸗
ſchifffahrt ( mit kleinen flachen Kähnen ) geſchehen und die

Waaren werden auf der römiſchen Heerſtraße weiter

verbracht worden ſein , einer Straße , deren Spuren man in

neueſter Zeit entdeckte , die , wie man fand , von Ettlingen
bis zur Wattſteig und von da über die Höhe nach Rei⸗

chenthal weiter zog . Auch ſind hier die römiſchen Ge⸗

bäudetrümmer in dem nahen Bruchhauſen zu erwähnen .

Ein wohl manchen Leſern Dieſes bekannter Handriß
über die Gegend aus dem Jahre 1580 läßt von den Ge⸗

wäſſern im Rheinthale deutliche Spuren erkennen . Der Um⸗

ſtand , daß Illingen , Daxlanden und Neuburgweier früher
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zu linksrheiniſchen Pfarreien und Diöceſen gehört haben ,
läßt die Ueberzeugung aufkommen , daß der Thalweg des
Rheines gegen heute eine ganz verſchiedene Richtung hatte .
Der Zuſtand der Wälder im Thale und im Gebirge iſt
wohl eher mit jenem in den Urwäldern des nördlichen Ame⸗

rika zu vergleichen und ſo wird auch das Thal die manig⸗
fachſten Rinnſale , Altwaſſer , Seen und Waldinſeln geboten
haben , wie 8 heute noch in Amerika urzuſtändliche Fluß⸗
bette ſehen . Wer etwa ſich eine Vorſtellung von einem Ur⸗

walde im Rheint hale bilden will , der mag ſehen , was der

Kaſtenwörth ( ſüdlich von Daxlanden ) bietet , ein Wald ,
welcher durch ſeine üppige und ſtarke Vegetation , ſeinen

großen Miſchbeſtand und ſeltenen Waldblumen und Wald⸗

geſträuche bemerkenswerth iſt .
Die Spuren dieſer Urzuſtändlichkeit waren indeſſen im

16 . und dem folgenden Jahrhundert noch nicht verwiſcht —

denn die menſchliche Hand hatte hier noch wenig gethan —.

Akten und Plane aus dieſer Zeit ſprechen noch von einem

Scheibenharder See , einem Ettlinger , Rüppurrer und Got —

tesauer See und findet ſich dieſe Erſcheinung von Seen ,

Altwaſſern u. ſ. w. durch das ganze Rheinthal hinab .
Gewiß darf man annehmen, daß das Rheinthal beim

5 in die hiſtoriſchen Zeiten bis hinauf in die Tage
der Karolinger aus ſehr Heih boete Inſeln beſtand ,
zwiſchen welchen die zahlreichen Arme des deutſchen und

galliſchen Rheines floſſen , mitunter ſich auch ſtauende ſumpf —
artige Gewäſſer gebildet haben , wie wir das aus einer

Gottesauer Urkunde aus dem 12 . Jahrhundert wiſſen .
Dabei darf aber nicht überſehen werden , daß in

früherer Zeit das Rheinbette viel tiefer lag , ſo⸗
mit auch bei mäßigem oder niederen Waſſerſtande die Rhein⸗
inſeln im Rheinthale höher gelegen erſcheinen und den

Fiſchern zu ihren Anſiedlungen gegen Ueberſchwemmungen
Schutz boten . Bekanntlich iſt die römiſche Straße bei

Durlach mehrere Schuhe unter dem Niveau der gegenwär —
tigen Straße gelegen geweſen , woraus wohl zu folgern iſt ,



——

daß das feuchte Wieſengelände um Durlach früher ein viel

tiefer gelegener Sumpf oder ein See geweſen ſein muß . !
Die urſprüngliche Anſiedlung am Ausgange des Alb⸗

thales fand wohl am linken Albufer ſtatt , alſo an der

Südſeite deſſelben , in deſſen Rücken der Hellberg liegt
und wo ſich nördlich oder nordweſtlich der Rüppurrer See

ausgebreitet haben mag . Erſt durch die Erweiterung der

Anſiedlung auf dem rechten Ufer entſtand neben der alten

eine neue Stadt ; den Grundplan der Altſtadt bildete ein

Viereck . Sie war durch eine Ringmauer mit einem tiefen
Graben geſchützt .

Ettlingen , nur zwei Meilen von der Gränze zwiſchen
Alemannien und Franken — es iſt die Oos — gelegen ,
beſaß wohl ſchon , als die Ettlinger Kirche den Abt von

Weiſſenburg zum Patronatsherren erhielt , einen Markt ,

welcher ſeinen beſtimmten Freiheits - und Friedensbezirk er⸗

hielt und deſſen Störung vom Abte zu Weiſſenburg mit

dem Kirchenbanne geahndet wurde . Kaiſer Otto J. ſchon
beſtätigte dem Stifte das Ettlinger Beſitzthum mit allen

Gerechtſamen und Freiheiten . In dem Werke von Zeuß ,
welches von den Schenkungen an das berühmte , im 7. Jahr⸗
hundert ſchon beſtehende Stift , ferner von deſſen vielen Be⸗

ſitzungen im Rheinthale handelt , iſt das Recht des Stap⸗
pel⸗ und Zollplatzes ausführlich erwähnt und ſind
die Gränzen des durch Kirchenbann geſicherten Marktplatzes
oder Umſchlageplatzes mit den Oertlichkeiten Holender -

huokt , Huotendal ( Watthal ) , Rintfurt und staphele be⸗

zeichnet . ?
Aus der früheſten Zeit hat ſich alſo , wie es ſcheint ,

Ettlingen als Stappelplatz zum Umtauſche von Waaren er⸗

1 Freiburger Diöceſan - Archiv . Bd. X. S. 190 . Anmerkung .
4. Zeitſchr . für Geſch . des Oberrheins . Bd . 24. S. 465 . Kolb , hiſt . ⸗
ſtat . ⸗topogr . Lexikon . Bd. I. S. 277 . Mémoire sur les établissements
romains du Rhin et du Danube par M. de Ring . Paris . 1852 .
Bd . I. p. 218 .
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halten , welche von Weſten , z. B. von Saletio ( Selz ) kom⸗

mend , in die damals ſchon zu römiſchen Zeiten gut bebauten

Gegenden von Pforzheim ( Porta Hercinige ) verbracht wur⸗

den . Auch führte zu Zeiten der Ottonen die Zollſtraße
von Raſtetten — im frühen Mittelalter ein ſtark bevölkertes

Fiſcherdorf — gegen Ettlingen hin , wo eben ein im⸗

munes Gebiet für den Umſchlag beſtund , ähnlich wie an

andern Gränzplätzen , deren Marktbeſtimmungen ſich öfters
als die Anfänge von Stadtrechten und Communalfreiheiten
zeigen . “

Ein Beiſpiel eines ſolchen uralten Stappelplatzes bietet

die Stadt be Aus einem Aufſchriebe im Güter⸗

buche des Kloſters Thennenbach läßt ſich dies erkennen und

die Stadtrechte , lche Freiburg im Jahre 1120 erhielt ,
werden wohl nichts anderes ſein , als die dort bereits be —

ſtandenen üblichen Marktrechte des
—8 —

Die Abtei Weiſſenburg hatte Beſitzungen zu Ettlin⸗

gen und Verbindungen mit demſelben , indem die Weiſſen —
burger Mönche zollfrei durch den Ort ( Ettlingen ) gefahren
ſind . Der Abt und ſeine Begleiter hatten auch freie Ueber⸗

fahrt mit der alten Fähre ( Var ) bei Daxlanden . Die Ver⸗

bindung zwiſchen 1 und Weiſſenburg führte wahr⸗
ſcheinlich über die Weiſſenburgiſchen Orte Daxlanden und

Hagenbach .
Gerade dieſer ſo lñange — mehrere Jahrhunderte hin —

durch dauernde Verkehr , welcher durch den damals

breiten Rhein mit ſeinen Altwaſſern und Armen vermittelt

wurde , läßt denn auch die Exiſtenz einer aus römiſcher Zeit
herſtammenden um ſo glaubhafter erſcheinen .
Von hier aus wird der Weg von Alters her über Wolfahrts⸗
weier und Durlach oder von Ettlingen über Reichenthal
in ' s Pfinzthal geführt haben , denn überall da finden ſich
Spuren römiſcher Anſiedlung .

1
Diöceſan⸗Archiv . Bd . XII . S. 85 u. ff. S. 44 u. ff.
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Das Stift⸗Weiſſenburgiſche Eigenthum zu Ettlingen ,

welcher Ort in einer Urkunde des Stiftes aus dem Jahre
788 als Ediningom erſtmals erwähnt wird , beſtand aus

einem Herrenhofe mit anhängendem Hofe , wozu 143

Jaucherte an Feldern , 50 Fahrten an Wieſenland und 7

Fahrten an Reben gehörten ; ferner die Kirche mit dem

Zehnten , drei Mühlen , 15 Knechtshuben , von denen die drei

verliehenen jährlich 20 Seidel Bier , 3 Hühner , 15 Eier und

ein Stück Tuch als Zins zu entrichten hatten .

Die Hübner , d. h. die mit Huben belehnten Eigen⸗

eute des Gotteshauſes hatten Bier in den Herrenhof zu

iefern und es gab zu Ettlingen jede der 19 Huben 14 Sei⸗

8 1 ( sicla , sigla ) Bier , und da 1 Seidel ungefähr 50 Maas

altbad . hielt , ſo kamen etwa 133 altbad . Ohm Bier in

Herrenhof . Das Bier beſtand in früheſter Zeit aus einem

leichten ungehopften Abſude von roh geſchrotetem Malze ( aus⸗

gekeimter an der Sonne getrockneter Gerſte ) , Vorher würzte

man es mit allerhand biktern Kräutern (3. B. Salbei , Wer⸗

muth ) , erſt im 12ten Jahrhundert wandte man den Hopfen

an . Das Wort „ cerevisia “ iſt kein lateiniſches , ſondern iſt

galliſchen Urſprunges und als ſolches ſchon Plinius be⸗

kannt . Dieſes Bier war ein ſog . obergähriges und mußte

raſch abgeſetzt werden .

Das Thal der Alb , an deſſen Ausgange Ettlingen

liegt , heißt auch der Watt oder das Wattthal , in dem er⸗

wähnten Aufſchriebe über die Verleihung Otto J. heißt es

„ Huotendal “ , welches Wort etwas holländiſchen Klang hat .

Es gab ſchon in ſehr früher Zeit 3 Mühlen im Watt

Wattmühlen . Die der Stadt nähere heißt die

re , die entferntere die obere und liegt dieſe in der

he von Etzenrod ; dann die alte Kalbsmühle , welche

ſpäter auch Kunzmannsmühle hieß , Benennungen , die unver⸗

kennbar mit dem Namen des jeweiligen Lehenmüllers in

Verbindung ſtanden .

Eine Merkwürdigkeit des alten Ettlingen war die

Papiermühle , welche ſchon 1482 an den Papiermüller



Wilhelm von Paris verpachtet war . Sie war eine der
älteſten Deutſchlands , denn die erſte iſt kaum 100 Jahre
früher , nämlich 1390 , gebaut worden .

Dieſer — ſoweit bekannt —erſte Papiermüller in den

Markgräflich badiſchen Landen zahlte im erſten Jahre 10 fl. ,
für die folgenden jeweils 20 fl. und hatte auch keine Ab⸗
gabe von den in den markgräflichen Gebieten angekauften
Hadern zu zahlen . Das damals übliche Waſſerzeichen ſtellte
das markgräfliche Wappen dar .

Auch iſt die Ettlinger Wollenweberei alt und wurde
dort wohl die Wolle von den Schäfereien von Muchens⸗
turn ( Muckenſturm ) , Meriske ( Mörſch , mit Spuren kel⸗

tiſcher Anſiedlung ) , Malske ( Malſch ) , den Herrenalbiſchen
Höfen u. ſ. w. , als auch jene von Stuttpferich ( Stupfe⸗
rich ) u. ſ. w. verarbeitet . Es geht aus manchen Urkunden
aus der Karolingiſchen und erſten Kaiſerzeit hervor , daß die
Wollen⸗ und Leinenweberei auf allen Landgütern der Geiſtlich⸗
keit ( alſo hier die Höfe von Gottsau , Herrenalb , Frauenalb ,
Lichtenthal , Maulbronn u. ſ. w. ) und des Adels verbreitet
war und daß die Gutsherren einen Theil des Bedarfs an
Tuch und Leinwand als Naturalabgabe von ihren Hofleuten
bezogen.

Manche behielten dieſes Verfahren auch in der zweiten
Periode der kirchlichen Oekonomie bei , als ſchon die Stadt —
weberei gewerbsmäßig begonnen hatte , indem ſie ihren
Kleiderbedarf am leichteſten und billigſten von ihren Höfen
bezogen , welchen Grundſatz der Oekonomie ſie auch in ihren
Urkunden angaben .

Wie wir ſahen , bezog das Stift Weiſſenburg Lei —

nentuch zu Kleidern ; auch in Frauen - und Herren⸗
alber Urkunden treffen wir Beſtimmungen , daß das auf
ihren Höfen gefertigte Tuch Gegenſtand der Abgabe an das
Kloſter war . Wo die Kloſterleute und ihre Brüder die Höfe
und Oekonomie ſelber trieben , hatten ſie unter ihren Leuten

auch Weber , wie auch andere Werkleute , z. B. Zimmer⸗



leute , Schmiede , Maurer u. ſ. w. So finden wir es nament⸗

lich bei den ältern Benediktinern .

Durch die Theilung der geſchloſſenen Güter in kleine

Bauernlehen , welche zu Ende des 15 . Jahrhunderts be⸗

gann und während des folgenden mit der Bevölkerung ſtetig
zunahm , mußten die Schafzucht und der Hanfbau be —

ſchränkt werden , welche aber mit der Weberei auf größern
Gütern fortbeſtanden . So hatte Herrenalb ſeine bedeu⸗
tende Schafzucht ſchon um Mitte des 16 . Jahrhunderts ein⸗

geſchränkt , denn in Ettlingen war die Walk - und Oel⸗

mühle vereinigt , was kaum eine bedeutende Weberei vor⸗

ausſetzen läßt .

Durch den 30jährigen Krieg wurde die Schafzucht
am Oberrhein vernichtet ; denn da dieſe Viehzucht mehr wie

jede andere ſchutzlos im Freien ſtattfinden muß , ſo hatte ſie

auch durch die rückſichtsloſe Kriegsräuberei zu leiden , damit
war die Wollenweberei auf dem Lande wie auch in den
kleinen Städten vernichtet , weil der Bezug der Wolle dem
Weber und der Ankauf der Schafe dem Bauer zu theuer kam .

An bemerkenswerthen Gebäuden beſaß Ettlingen
während des Mittelalters eine Burg , welche in einer Ur —
kunde von 1446 erwähnt iſt und da ſtand , wo ſich gegen —⸗
wärtig das Schloß befindet . Renovirt wurde dieſe Burg
unter dem Markgrafen Philibert zwiſchen 1560 —80 , im

Jahre 1689 aber durch die Franzoſen unter General Duras

eingeäſchert . Das Schloß mit Kirche , worin gegenwärtig die

Unteroffiziersſchule ſich befindet , wurde unter der Markgräfin
Sibylla Auguſte erbaut .

Ueber die landesherrlichen Verhältniſſe theilen wir dem

Leſer Folgendes mit .

Bevor Ettlingen , wie Durlach , an das badiſche Haus
gediehen , gehörten ſie zum ehemaligen Oſtfranken , welches
Kaiſer Friedrich U. um 1230 in Beſitz hatte . Dieſe beiden

Städte kamen nachmals durch Tauſch an das badiſche Haus ;
es erbte nämlich Markgraf Hermanns des V. Gemahlin nach



dem Tode ihres Vaters , Heinrich des Schönen , Herzogs von

Sachſen und Pfalzgrafen bei Rhein , mit ihrer Schweſter die

braunſchweigiſchen Eigenthumsgüter deſſelben und beide

überließen dieſe entlegenen Beſitzungen dem Kaiſer , der nun

für den Antheil der Markgräfin im Jahre 1227 dem Mark⸗

grafen Hermann die Stadt 5 zu Lehen übergab ,
auch darüber 1234 eine urkundliche Beſtätigung ertheilte .

Seit dieſer Zeit iſt Ettlingen mit ſeiner Umgegend im

Beſitze des badiſchen Hauſes verblieben . !

Hinſichtlich der Geſchichte der kirchlichen Verhält⸗
niſſe Ettlingens laſſen ſich drei größere Perioden von

einander abheben , nämlich die älteſte Zeit bis zur Errich⸗
tung der Stiftskirche im Jahre 1450 , von da bis zur

Errichtung des Collegiums societatis Jesu tertiae proba -
tionis im Jahre 1662 , und von da bis zur Aufhebung
dieſes Collegiums im Jahre 1771 .

Dieſe Verhältniſſe ſind in ausführlicher Weiſe im XII .

Bande des Freiburger Diöceſanarchives dargeſtellt . Einiges
8 hievon wollen wir dem Leſer mittheilen .

Es hat einige Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß Ettlin —

gen ſchon zur Zeit der Karolinger, vielleicht ſchon in den

Tagen der fränkiſchen Dagoberte , eine chriſtliche Kirche be⸗

ſaß , welche den 1 National heiligen , den hl. Mar⸗

tin zum Patron hatte . Dieſelbe mag an dem alten Stapel⸗
platze bei der großen Ausdehnung der alten Ettlinger Pfarrei
auch von größerem Umfange geweſen ſein ; denn in älteſter

Zeit waren dorthin außer Rüppurr und Wolfahrtsweier auch
ſämmtliche Orte des Albthales eingepfarrt , welche , wie

aus einzelnen Andeutungen in älteren Akten hervorzugehen
ſcheint , in einem markgenoſſenſchaftlichen Verbande mit ein⸗

ander geſtanden hatten .

Verſchiedene Urkunden laſſen den Ettlinger Pfarr⸗1
hof als einen Fron - oder Dinghof erkennen , welcher ,

1 Ibid . Bd. XII . S . 86.



＋˖ð—ujILEU

wie bereits erwähnt , ein alt weiſſenburgiſches Eigenthum
war . Die Leute der erwähnten Orte hatten bei dieſem Hofe ,

nach den Beſtimmungen des Ettlinger Hofweisthums ,

ihr Recht zu nehmen .
Um Mitte des 15 . Jahrhundert wurden von den badi —

ſchen Markgrafen , einem Zuge der Zeit folgend , in ihren
Landen mehrere Stiftskirchen gegründet und bewidmet . So

in Lahr , Pforzheim , Baden , Durlach und Ettlingen .

Man verſprach ſich viel Gutes von denſelben , allein es

hat ſich dieſes Inſtitut nicht überall bewährt und ſind durch

Ueberhäufung des kathol . Clerus mit nicht vereigenſchafteten
Leuten für die Kirchenzucht bedenkliche Zuſtände eingetreten ,
was ſich beſonders in der 2. Hälfte des 16 . Jahrhunderts

draſtiſch zeigte .
Die Ettlinger Collegialkirche , welche Markgraf Karl

von Baden im Jahre 1450 ſtiftete , erhielt ihre beſondern

Statuten , die im Jahre 1461 aufgeſtellt wurden . Die Ein⸗

künfte der Bickesheimer Kirche mit dem wunderthätigen
Marienbilde ( die hl. Jungfrau war die Schutzpatronin
dieſes Landestheiles ) wurden mit der Ettlinger Pfarrkirche
vereinigt .

Was hauptſächlich der Pfarrer von Ettlingen in der Seel⸗

ſorge und was die Stiftsherren Jahr aus und Jahr ein zu

thun hatten , wollen wir den Leſern mittheilen , da es einen

Begriff gibt , wie der Gottesdienſt damals gehand⸗
habt wurde .

Die Beſetzung des Stifts ſoll , ſo war beſtimmt , mit

24 Perſonen prieſterlichen Standes ſtattfinden , nämlich

einem Decan und eilf Canonicis und die übrigen zwölf
Perſonen ſollen Vicarien ſein . Sie haben die ſieben Ge⸗

zeyt (d. h. die Horen oder Stunden des Breviers ) in der

Stiftskirche ordentlich zu ſingen und zu leſen . Der Decau

des Stifts erhält die Gefälle und Nutzungen des bisherigen

Pfarrers , hat aber dafür auch die Seelſorge zu verſehen .

Den Pfarraltar ( Fronaltar ) hatten der Dechant ( der
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Pfarrer war alſo auch Decan ) und ſein Mietling ( ſein
von ihm angeſtellter Helfer ) zu beſingen und zu be⸗

leſen ( das drückt die objektive Wirkung der am Altare er⸗
richteten gottesdienſtlichen Handlungen aus ) und alle Tage
ſoll eine Pfarrmeſſe beſchehen. Was da auf den Altar fället
an Meßpfrümern und Opfern ( Gelder und Gaben , welche
für Abhaltung von beſtellten Meſſen gegeben werden ,
während Opfer freiwillige Gaben ſind ) , das gehörte dem

Dechant allein . Die Pfarrmeſſe iſt zu leſen zwiſchen der
Metten und dem Fronamt ; die Mette nämlich iſt die Früh⸗
meſſe und das Fronamt der feierliche Hauptgottes dienſt
am Hauptaltar .

An allen hochzeitlichen Tagen — Weihnachten , Oſtern ,
Pfingſten , den Frauentagen und kirchlichen Feiertagen , ſoll
der Dechan das Offizium halten und die Fronmeſſe ſin —
gen , und Alles , was da auf den Altar fällt , ihm zuge —
hören . Was aber an den übrigen Tagen fällt , ſoll in eine

Büchſe gethan werden und jeden Samſtag ausgerechnet
und ausgeglichen werden und zwar nach Verdienſt .

An den hohen Feſttagen ſoll ein Canonicus einen

Pfennig und ein Vikar einen Heller opfern . Alle Vigilien
und Seelgerette ( Meſſen , welche für die Erlöſung armer
Seelen geleſen werden ) ſollen in dem Stift ordentlich durch
die Canonici und Vikarien begangen werden .

Vorm Allerheiligen Tage nach den Vigilien ( ein
Theil der Nacht ) wurde mit Beten und Wachen zugebracht ,
um ſich auf das Feſt vorzubereiten , und am Allerſeelentage
nach der Seelenmeſſe , desgleichen zu den 4 Fronnächten .
Nach einer jeglichen Vigilia und Seelenmeſſe ſoll man gehen
mit der Prozeſſion und Kreuz , Weihwaſſer und Weihrauch
durch und um die Kirche über die Gräber mit Geſang und
Gebet , als gewöhnlich iſt .

Die ſieben Zeiten , Vigilien und ſonntäglichen Aemter
ſoll man begehen und halten mit Singen und Leſen nach
Gewohnheit und Herkommen der Mutterkirche , das iſt
des Domſtifts zu Speier .



Wie und wann der Gottesdienſt zu halten , beſtimm —

ten die Ritualien , Agenden und Direktorien einer

Diöceſe , welche an den biſchöflichen Sitzen feſtgeſetzt und

dann an die Stifte und Pfarreien vertheilt wurden . Die

Orden , z. B. Benediktiner u. ſ. w. , hatten ihre eigenen
Ritualien und Agenden .

Wie ſich die Stiftsherren in der Kirche zu ver⸗

halten hatten , darüber geben folgende Beſtimmungen des

Stiftsſtatuts Kenntniß .

„ So man ſinget oder liſet , ſoll kein Canonicus oder

Vicar in die Kirche oder aus der Kirche gehen ohue ſeinen

Chorrock unter ſeiner geziemenden Kleidung , Rock oder

Mantel , ohne Kupel oder Filzhut . Sie ſollen auch in der

Kirche weder ſpazieren noch reden , es erforderts denn die

Nothdurft . Jeder ſoll in ſeinem Stuhle ſtehen und helfen

ſingen oder leſen , und Keiner über den andern ſpotten mit

Lachen oder ander unziemlich Geberden . Es ſollen auch

Röck und Mäntel vorn und auf der Seite nicht offen

ſtehn und an Länge auf die Schuhe ſtoßen . “

„ Die Chorröcke ſollen weiß und nicht gelb , auch

nicht offen ſein auf den Achſeln und keine andern Schnüre
haben , als weiß um das Goller und nicht mit engliſchen

Nähten . Die Chorhüte ſollen Schnüre haben , daß man

ſie nicht darf auf den Achſeln , wie ſonſt einen Kugelhut ,

man ſoll ſie tragen am Hals . “

„ Welchem gebührt , Lektiones zu leſen oder Meſſe zu

ſingen oder zum Opfer zu gehen , der ſoll ſeinen Chorhut

vor ſich hinlegen und ſeine Holzſchuhe ausziehen , und kein

Gepfründter ſoll mit beſchlagenen Holzſchuhen in den Kirchen

oder im Chore gehen und auch andere löbliche Disziplin

halten . “
„ Sie ſollen auch ehrbare und ziemliche Geberden haben

im Chore mit Stehen , Gehen und Neigen und zumal ſollen

ſie ſich demüthiglich neigen gegen den Namen Jeſus und

Maria , ſo oft dieſelben in der Meſſe oder zu den andern

ſieben Zeiten geſungen werden . “



Das Ettlinger Collegialſtift beſtand bis gegen
Ende des 16 . Jahrhunderts . !

Bevor in Ettlingen ein Collegium für die Jeſuiten
eingerichtet wurde , hatten dieſelben bereits den Pfarr⸗
dienſt daſelbſt , ſowie auch die Pfarreien Ettlingen —
weier , Stupferich , Schöllbronn und Bulach mit
dem Filial Beiertheim zu verſehen , was begreiflich iſt ,
da um Mitte des 17 . Jahrhunderts ein außerordentlicher
Mangel an Prieſtern eingetreten war . Die Jeſuiten bezogen
für ihre ſeelſorgerlichen Dienſtleiſtungen die Competenzen der

genannten Pfarreien , die übrigens ſehr herunter gekommen
waren , indem ſie kaum noch ein Drittel des früheren Er⸗

trages abwarfen .
Durch den großen franzöſiſchen Brand im Jahr 1689

wurde die Kirche und das Pfarrhaus zerſtört . Nur der

Thurm mit dem Chor war ſtehen geblieben . Die Wieder⸗

erbauung war — da die Orte alle ſehr verarmt waren —
nur durch Gaben der Mutter des Markgrafen Georg Auguſt
möglich , welche zum Neubaue der Ettlinger Kirche allein
8200 fl. ſchenkte , eine damals bedeutende Summe .

Der Neubau der Kirche wurde 1740 vollendet .

Außer dieſer Kirche iſt noch die Schloßkirche be —

merkenswerth , welche im Brande von 1689 zu Grunde ge⸗
gangen war . An deren Stelle wurde die jetzt noch vor —
handene Hofkirche gebaut , welche ſehr ſchön ausgeſtattet
war . Die vorzüglichen Fresken darin ſind von dem Italiener
Lucca Antonio Colomba , welcher auch in den Jahren
1731 —33 die Fresken des Kloſters Frauenalb gemalt und ,

wie es ſcheint , längere Zeit in baden - badenſchen Landen Be —

ſchäftigung gefunden hat .
Die Stuccaturen im Schloſſe und in der Kirche ſind

von dem vortrefflichen Meiſter Richard Retti .

Auch iſt der Brunnen im Hofe des Schloſſes ein be—⸗

1 lIbid . Bd . XII . S. 91 u. ff .



rühmt gewordenes , im Spätrenaiſſanceſtyle gehaltenes Mei⸗

ſterſtück , welches Lübke in ſeiner Kunſtgeſchichte erwähnt .

Nach der Aufhebung des Jeſuiten - Ordens im Jahre

1771 wurde die Ettlinger Pfarrei wieder neu beſetzt und

die Pfarrcompetenz neu regulirt , was auch im Jahre 1815

geſchah . !
Wir beſprechen nun eine weitere bemerkenswerthe Oert⸗

lichkeit des Albthales , nämlich Marxzell .
Marrzell iſt z. Zt . eine Filiale der Ffarrei Bur⸗

bach . Die Kirche iſt dem heil . Markus geweiht . In ihr

wird ſonn⸗ und feiertäglicher Gottesdienſt gehalten . Dieſelbe

beſuchen hauptſächlich die Filialiſten von Pfaffenroth

und Schillberg , welche Orte auf der rechten Seite der

Alb gelegen ſind .

Die Marxzeller Kirche iſt eine häufig beſuchte

Wallfahrt für die Landleute aus der Umgegend , das

Wirthshaus aber der Zielpunkt vieler Ausflüge der Reſi —

denzler , die früher hauptſächlich wegen der ſchmackhaften ,

damals noch billigen Forellen dahin wanderten .

Die Marxzeller Mühle kömmt urkundlich ſchon frühe

vor . Im Jahre 1245 wurde dieſelbe , ſowie der Weiler zu

Zell durch Conrad von Remchingen an ' s Kloſter Frauen⸗

alb verkauft . Sie hieß auch die Burgbacher Mühle und

beſaß für die Umgegend den Mahlzwang .
Die Marrzeller Kirche iſt weder in der Beſtä⸗

tigungsurkunde des Kloſters Frauenalb , welche Pabſt Cöleſtin

im Jahre 1193 ausſtellte , noch in der Herrenalber Stif⸗

tungsurkunde erwähnt . Dieſelbe wird wohl urſprünglich

eine zum Ettlinger Kirchenſprengel gehörige Wallfahrts⸗

kapelle bei einer Waldbrüderzelle geweſen und ſpäter durch

den Leutprieſter von Frauenalb verſehen worden ſein , bevor

ſie noch zur Pfarrkirche erklärt war .

Die Erhebung zur Pfarrkirche geſchah wohl zu An⸗

fang des 14 . Jahrhunderts ; denn die Zeller Kirche , wo

1 Ibid . S . 105 .



das Kloſter Frauenalb das Patronatsrecht beſaß , ward
dieſem im Jahre 1324 incorporirt unter der Bedingung,einen Vicar für dieſe Pfarrei zu halten .

Marrzell war in der zweiten Hälfte des Mittelalters
für die Umgegend keine unwichtige Oertlichkeit . Als Pfarr⸗und Wallfahrtsort beſaß es ſeit 1450 eine Badeſtube ,eine Mahlmühle mit Mahlgang und Oelſchlag , eine Eiſen —
ſchmiede , um Mitte des 16 . Jahrhunderts ſogar einen
kleinen Krä mermarkt , der in den Akten des 16 . und
folgenden Jahrhunderts erwähnt wird . Höchſt wahrſcheinlichwurde er am Markustage ( am 25 . April ) abgehalten ,an welcher Namensfeier (ònaQch dem ſpeieriſchen Viſitations⸗
protokolle v. J . 1683 ) eine Prozeſſion der Filialiſten nachder Wallfahrtskirche ſtattfand . Die Herrſchaft , das Kloſter
Frauenalb , bezog eine Abgabe aus dem bei dieſen Feſtlich —keiten in dem Marxzeller Wirthshaus verzapften Weine ,denn hier war mit der Mühle , die zu Erblehen ging , aucheine Wirthſchaft verbunden . !

Eine kleine Stunde oberhalb Marrzell liegt eine
maleriſche Häuſergruppe , Reſte des ehemaligen Ciſtenzienſer
Nonnenkloſters Frauenalb . Im Anfange unſeres Jahr⸗
hunderts wurde nämlich die ſchöne Kirche mit dem Kloſter
auf den Abbruch verſteigert und halb abgetragen .

Das Kloſter Frauenalb wurde zwiſchen 1148 bis
1193 von den Grafen von Eberſtein geſtiftet . Seine Ein⸗
künfte waren im Mittelalter beträchtlich und man berechnete
den Ertrag der zum Kloſteramte gehörigen Gemarkungen
noch zur Zeit der Säculariſirung auf 31,061 Gulden und
die ihm eigenthümlichen Waldungen wurden auf 15,000
Morgen geſchätzt .

Daſſelbe kam durch den Frieden von Lunneville und
Reichsdeputationshauptſchluß als Entſchädigungsgegenſtand an
Baden und wurde gemäß des vierten Organiſationsediktes

1 Ibid . S . 129 .
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aufgehoben . Die Nonnen erhielten mit ihrer letzten Abtiſſin ,

einer Freiin von Wrede , anſtändige Penſionen .
Wir wollen das Weſentliche der Schickſale des Kloſters

dem Leſer in zwei Abſchnitten vorführen und zwar umfaßt

der eine die Zeit nach Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens
und der andere das Ende des 16 . Jahrhunderts bis zum

weſtphäliſchen Frieden , in welch ' letzteren der berühmte große

Frauenalber Skandalprozeß fällt .

Zunächſt nun die erſtbezeichnete Periode , zu deren beſ⸗

ſerem Verſtändniſſe wir folgendes Rechtsgeſchichtliche voraus

gehen laſſen .

Nach dem weſtphäliſchen Frieden waren die Grafen von

Eberſtein in die Liſte Derer aufgenommen worden , welche

nach den Regeln der Entſcheidjahre wieder in den Beſitz des

Kloſters als eines ſäculariſirten Kirchenguts gelangen ſollten .
Sie erlebten aber den Ausgang nicht , welchen nachmals die

katholiſche Linie des Hauſes Baden nicht weiter betrieb .

Inzwiſchen hatte das Kloſter ſich der badiſchen Landes⸗
hoheit zu entziehen gewußt , wogegen zwar Baden - Baden ein

Kammergerichtsmandat erwirkte , deſſen Vollzug jedoch durch
weitere Prozeßhandlungen aufgehalten blieb , bis auf den

Tod des letzten Markgrafen von Baden - Baden im Jahre

1771 , wo Karl Friedrich als deſſen Erbe die Landes⸗

hoheit über das Gebiet des Kloſters in Anſpruch nahm .

Aber die Nonnen weigerten ſich zu huldigen . Man

brauchte Gewalt , das Kloſter wurde mit Truppen beſetzt
und die Huldigung erzwungen . Hieraus entſtund ein weit⸗

läufiger Prozeß , welcher im Jahre 1782 zu Gunſten des

Markgrafen beim kaiſerl . Kammergerichte entſchieden wurde .

Die hohe Gerichtsbarkeit im Gebiete des Kloſters
wurde dem badiſchen Hofgerichte unterworfen und die Sache

( jedoch nicht ohne Schwierigkeit ) in Vollzug geſetzt .

Die Abtei blieb , wie bisher , in allen ihren Rechten ,

Gefällen und Einkünften , auch der niederen Gerichtsbarkeit ,
nur konnte man von dem Spruche eines Kloſterbeamten

2



nicht mehr an das ſogen . Portengericht , das heißt an die

Abtiſſin , ſondern nur an das badiſche Hofgericht die Appel⸗
518 ergreifen .

Baden hatte inzwiſchen auch den Eberſteiniſchen Reſti⸗l1öfS rvzeß in neuen Betrieb gebracht , der nun ſeine End⸗

ſchaft durch den Frieden von Lüneville und den Reichs⸗

deputationshauptſchluß erreichte , wodurch auch , wie ſchon
erwähnt , das Kloſter Frauenalb als Eütſchüdigun00
ſtand an das badiſche Haus gelangte und ſofort gemäß des
4. Organiſationsedikts aufgehoben wurde .

Die letzte Abtiſſin war , wie erwähnt , eine Freifrau
von Wrede , von Gießen gebürtig, welche im proteſtantiſchen

Glrubensbeenaff röoghu
ſpäter zum Katholizismus über⸗

getreten , Geſellſchaftsfräulein der durch ihre großen Stif —

tungen heute noch im verehrten Andenken ſtehenden Mark —

550 Maria Victoria war und dann auf deren Für⸗
ſprache Chorfrau zu Frauenalb geworden war . !

In der erſten Hälfte des 18 . Jahrhunderts unter der

Abtiſſin Gertrudis von Ichtrazheim , die bei 40 Jahre
regierte , hatte ſich der Glanz des Kloſters nach dem tiefen

Zerfalle im Anfange des 17 . Jahrhunderts erneuert . Es
wurde in dieſer Periode viel gebaut , namentlich der Neu —
bau der 331

85
und des Conventhauſes betrieben und

hatten viele Verhandlungen deßhalb ſtattgefunden .
Der

08
der Kirche ward um 1727 endlich begonnen ,

mit dem Baumeiſter Weigel von Karlsburg ( Durlach ) ,
dem Stuccator Retti und dem Kunſtmaler Colomba ,
welch ' Letzterer auch bei Wiederherſtellung des Ettlinger
Schloſſes thätig geweſen und ebenſo 41, 1731 mit dem

Bildhauer Möring von Speier . Der Bau wurde 1733
vollendet .

Ein zweiter merkwürdiger Prozeß iſt jener , welcher
die —— 1594 bis etwa 1629 dauerte .

1Kolb , hiſ. ⸗ſtat . ⸗topogr . Lexikon . Bd. I. S . 293 . ö



Bei der Religionsänderung , ſagt Kolb in ſeinem hiſtor .

topogr . Lexikon , nahmen auch die badiſchen Lande Luthers

Lehre an , wobei das Kloſter viele Anfechtungen erduldete .

Seit dieſer Zeit verfiel die Kloſterzucht immer mehr . Sie

war ganz verſchwunden unter der Abtiſſin Paula von Wei⸗

tershauſen , weßhalb Markgraf Ernſt Friedrich von Dur⸗

lach , nachdem er 1594 auch die baden - badenſchen Lande in

Beſitz genommen , das Kloſterweſen aufzuheben beſchloß .

Allein weder die Abtiſſin noch die Nonnen willigten in

die Auflöſung ihres Stiftes . Man ſchritt daher nach einigen

Verhören über den Kloſterzuſtand zu Gewalt und die Ab —

tiſſin nebſt einem Theile ihres Conventes wurde 1597 ge⸗

fänglich nach Durlach abgeführt . Der baden⸗- durlach ' ſche
Gegenſchreiber erhielt ſeine Wohnung in den Zimmern der

Abtiſſin und verwaltete im Namen des Markgrafen die ihm

aufgetragenen Geſchäfte .
Da nahm ſich der Biſchof Eberhard von Speier ( als

Ordinarius ) des Kloſters an , brachte deſſen Angelegenheit
beim Kammergerichte klagbar vor und erwirkte den Befehl ,
daß der Markgraf die Abtiſſin und ihre Nonnen der Ge⸗

fangenſchaft entledigen , in ihr Kloſter einſetzen und ihnen
alle ihre Urkunden wieder einzuhändigen habe .

Allein der gewaltthätige Fürſt wußte dieſem Gerichts⸗

ſpruche auszuweichen und die Nonnen konnten zur Wieder⸗

einſetzung in ihr Kloſter nicht gelangen . Während dieſer

Zeit ( 1609 ) ſtarb die Abtiſſin Paula im Pforzheimer Spi⸗
tale , die Zurückgabe des Kloſters verzögerte ſich bis in ' s

Jahr 1629 , da Kaiſer Ferdinand II . durch ein Edikt den

Proteſtanten befahl , alle geiſtlichen Güter , welche ſie ſeit
dem Paſſauer Vertrage in Beſitz genommen , wieder zurück
zu erſtatten .

Auf dieſe Art gelangte auch Frauenalb wieder in ſeinen

vorigen Stand . Um das Andenken des von dem Kammer⸗

gerichte ergangenen Urtheiles der Wiedereinſetzung zu ver⸗

ewigen , wurde der reitende Kammerbote , welcher daſſelbe
*



verkündete , zu Pferd in Lebensgröße am Kloſterthor abge —
malt . Nach der Zurückgabe des Kloſters aber wurde Johanna
von Mandach im Jahre 1631 zur Abtiſſin erwählt . !

Kolb ſowohl als Sachs nehmen an , daß die Auf —
hebung des Kloſters durch den Markgrafen Ernſt Friedrich
während der baden - durlach ' ſchen Occupationszeit der baden⸗

baden ' ſchen und Eberſteiniſchen Lande wegen des dort vor —

gekommenen Sittenzerfalls beabſichtigt geweſen ſei .
Dieſe Annahme iſt wohl eine unrichtige , denn es wur —

den vorher ſchon , ohne daß ſolche Anſchuldigungen wegen
Sittenverfalls erwieſen werden konnten , von Markgraf Ernſt
im Jahre 1521 unter dem Vorwande ärgerlichen Lebens

das Frauenkloſter zu Nimburg ( bei Emmendingen ) , von

ſeinem Sohne Markgraf Karl II . aber 1555 ſechs Klöſter
zu Pforzheim aufgehoben , —einfach , weil das proteſtantiſche
Bekenntniß dieſe klöſterlichen Inſtitute entbehren zu können

glaubte und die Inkammerirung der Einkünfte ihn bereicherte .
Als Markgraf Ernſt Friedrich zu Baden - Durlach 1594

den katholiſchen Markgrafen Eduard von Baden vertrieben

hatte , ging er begreiflicher Weiſe alsbald auch damit um ,
das Baden⸗Eberſtein blos mit Schutz angehörige Kloſter
ſich unterwürfig zu machen . Zu dieſem Behufe wollte er
von den Frauenalbiſchen Dörfern und Weilern Erſingen ,
Bilfingen , Sulzbach , Niebelsbach , Pfaffenroth ,
Burbach , Völkersbach und Speſſart eine Schirms⸗
huldigung erzwingen , angeblich „ damit von ihm auch der

Schutz und Schirm deſto wirklicher geleiſtet werden könne “ ,
—ein Verlangen , welches das Kloſter begreiflicher Weiſe
zurückwies , da Baden - Durlach nach ſeinem eigenen Geſtänd⸗
niſſe ſolche Rechte niemals beſeſſen und wahrſcheinlich nach
der Schirmshuldigung die Inkammerirung erfolgt wäre .

Später ſuchte man ſich der klöſterlichen Briefſchaften ,
d. h. der Urkunden über die Rechtstitel des Kloſters zu be —

mächtigen und als dies geſchehen , ward die Abtiſſin der

1 Ibidem . Archivakten .
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Adminiſtration entſetzt und das Kloſter in völlige Jurisdik⸗
tion und Landeshoheit übernommen . Dazu brauchte man

aber eines Scheines von Berechtigung .
Beſchuldigungen , die zumeiſt gegen die Abtiſſin Paula

von Weitershauſen , deren Schweſter Katharina , welche
die Stelle einer Priorin verſah , ſowie gegen zwei andere

Frauen gerichtet waren , und zwar nach langen mühſamen

Erhebungen von Ausſagen , Gerüchten u. ſ. w. , das ſollte

zu einer Anklage wegen hochpeinlicher Verbrechen formulirt ,

zunächſt die Frauen einſchüchtern , um dem Anſinnen des

Markgrafen alsbald und ohne viele Anſtände zu willfahren ,
dann auch in der öffentlichen Meinung die Rechtfertigung

dieſes Vorgehens abgeben . Denn letzteres ſchien wohl nöthig

zu ſein , weil die Anklage ſowohl als die Prozedur unter

dem Adel peinliches Auffehen erregt hatte und ſelbſt dabei

Betbeiligten die Handlungsweiſe des Markgrafen zu über⸗

eilt , unvorſichtig und gewaltthätig vorkam .

Ueber die ſogen . freiwilligen Geſtändniſſe ſind ver⸗

ſchiedene Notariatsinſtrumente vorhanden . Die Anſchuldi⸗

gungen bewegen ſich in zwei Richtungen , einmal betreffen

ſie die Anklage wegen Vergehen gegen die Reverſe über

die ( aufgedrungene ) Schirmsherrſchaft und dann mehreren

Frauen zur Laſt gelegte ſogen . delicta carnis .

Die erſte Anſchuldigung iſt hinfällig , da das höchſte

Reichsgericht das Verlangen des Markgrafen als ungegründet
und anmaßlich zurückgewieſen hat . Da der Markgraf dem⸗

nach kein Recht zu dieſen Urkunden hatte , ſo kounten die

Nonnen dadurch ſich nicht verfehlen , daß ſie dieſelben vor

deſſen Zugriffen zu ſichern ſuchten .
Der Gegenſtand der andern Anſchuldigungen war zweier —

lei Art , einmal Verbrechen , welche als hochpeinlich mit dem

Feuertode beſtraft worden wären , wenn ſie hätten erwieſen
werden können . Ju den Verhören aber iſt von ihnen nicht
die Rede und es ſind dieſe Angriffe , wie ſchon bemerkt ,

blos brutale Schreckſchüſſe geweſen . Die andern ſind , wie

auch in den Verhören theilweiſe zugeſtanden iſt , einfache



delicta carnis . Da dieſe delicta nach dem damals beſtehen⸗
den Rechte bei Perſonen , welche , wie die Ordensleute , mit
unter geiſtlicher Jurisdiktion ſtunden , unter Umſtän⸗
den als ſogen . delicta mixti lori zu behandeln waren , ſo
konnte der Markgraf unmöglich mit Recht auf dieſe Weiſe

vorgehen , zudem da das kanoniſche Recht aus leicht be⸗

greiflichen Gründen dieſe Fälle milder beurtheilte , milder

beſtrafte und die Strafen in den Klöſtern ſelbſt verbüßen
ließ . Es iſt dies ein humaner Zug des kanoniſchen Rechts ,
der ſich auch im Laufe der Jahrhunderte als der vernünftigere
erwies . Es iſt ferner zu erwähnen , daß die Handlungen ,
welche Gegenſtand der Geſtändniſſe ſind , ſehr geraume
Zeit vor dem Beginne der Unterſuchung nur innerhalb
der Mauern des Kloſters vorgekommen waren .
Es liegt nun der Gedanke nahe , daß die Angeſchuldigten
Vergehen bekannten , hinſichtlich welcher bereits die Crimi⸗

nalverjährung eingetreten ſein mußte . !
Bei Darſtellung dieſes hochintereſſanten Prozeſſes —

müßte der unparteiiſche Geſchichtſchreiber ſolche Momente her⸗

vorkehren , ja noch verſchiedene andere , welche dieſe ſchmutzige
Sache in einem andern Lichte erſcheinen laſſen .

1 Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins . Bd . XXIII . S. 278 .
Nach den dort verzeichneten Streitſchriften Nr . 1 bis Nr . 13. Das
Verhörsprotokoll iſt in der Schrift enthalten : „Unterthänigſte Replieae
puncto petito legali . Karlsruhe . Macklot . 1772 . Nr . 8 des Verzeich —
niſſes in der Zeitſchrift . Beilage XXXVIII . Leben und Schickſale des
Markgrafen Ernſt Friedrich ( 1577 —1604 ) . S. Sachs , Einleitung
in die Geſchichte der Markgrafſchaft Baden . Thl . IV . S. 185 .

Die hochpeinlichen Verbrechen , deren die Nonnen „ zum heilſamen
Schrecken “ bezüchtigt wurden , ſind die in Abſchnitt CXVI der Carolin
aufgeführten ( S. 236 der peinlichen Halsgerichtsordnung Kaiſer Karl V.
von Dr . H. Zöpfl . Heidelberg . 1842 ) . Ueber die Criminalverjäh⸗
rung nach römiſchem und kanoniſchem Recht ſiehe Richter , Kirchen⸗
recht §. 207 —208 . Weiske , Rechtslexikon . Bd. XII . S. 151 . Mit den
Kloſter Frauenalbiſchen Verhältniſſen beſchäftigten ſich außer den an⸗
gegebenen Schriften J . J . Moſer , badiſches Staatsrecht ( 1772 ) und
Pfiſter , ſowie Brauer ( Abhandlungen . Bd. III . S. 308 ) .
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Dem Kloſter hatte indeſſen auch von anderer Seite

Gefahr gedroht . Die reichlichen Einkünfte deſſelben ſollten

verſchiedene Verwendungen finden . Im Jahre 1629 wurde

ein Geſuch an den Pabſt gerichtet , welcher erlauben ſollte ,

die Frauenalbiſchen Gefälle zu kirchlichen Zwecken in der

Herrſchaft Eberſtein zu verwenden , was von den Eber⸗

ſteiniſchen Condominatsherren , den Grafen von Wolken⸗

ſtein , betrieben wurde , damit ſie in ihren Patronatsver⸗

bindlichkeiten erleichtert würden . Ein Jahr darauf machten

die Jeſuiten den Verſuch , die Einkünfte zur Dotirung

ihres Ettlinger Hauſes zu erlangen , jedoch ohne Erfolg .

Da in dieſer Zeit die Kirchen - und Kloſtereinrichtungen

mangelhaft geworden , ſo hatten die Kloſterfrauen die Er⸗

laubniß erhalten , einigemal nach Lichtenthal reiſen zu dürfen ,

um dort ihre Beichte zu verrichten . Hierauf aber wurde die

Anſchaffung neuer Kirchengeräthe beſchloſſen und der Gottes⸗

dienſt wieder hergeſtellt .
Auch wurden die Pfarreien , deren Collaturrecht das

Kloſter beſaß , neu beſetzt , da während der baden - durlach ' ſchen

Occupation das katholiſche Glaubensbekenntniß zurückgedrängt
war und viele Unterthanen des Kloſters zur Lehre Luthers
ſich bekannt hatten . Dieſe Unterthanen wurden in Folge

deſſen , wie der techniſche Ausdruck jener Zeit lautete , nun⸗

mehr wieder deformirt .
Dieſes gelang den Bemühungen der Abtiſſinnen , be⸗

ſonders der Margaretha von Greith , und ſo wurde

in wenigen Jahrzehnten das katholiſche Glaubensbekenntniß

wieder eingeführt .
Im Jahre 1655 beſtätigte Markgraf Wilhelm von

Baden - Baden auf Fürſprache der Aebte von Schwarzach

und Schuttern , mit Einwilligung der Grafen von Wolken⸗

ſtein und Cronfeld , als Inhaber der Eberſteiniſchen Schirm⸗

rechte , alle des Kloſters von Alters hergebrachten Rechte und

Freiheiten und verordnete zugleich , daß im ganzen Gebiete

des Kloſters die katholiſche Religion allein und unverletzt

beſteh en ſolle .



Im Jahre 1683 , bei der Viſitation im Auftrage des
Speierer Biſchofs , wurde auch das Kloſter Frauenalb von
den beiden dem Jeſuitenorden angehörigen Viſitatoren Os⸗
burg und Metz beſucht . Sie erwähnen , daß die Kirche
neu hergeſtellt , auch der Cultus wieder im Gang ſei . Das
Kloſter zählte damals 8 Frauen — meiſt aus dem Elſäſſer
Adel , drei Novizinnen und vier Laienſchweſtern . Der Kir⸗
chengeſang wird ſehr gelobt . !

Die Frauenklöſter , welche vornehmlich unver⸗
ſorgte Töchter adelicher Häuſer , auch ſelbſt der regierenden ,
aufnahmen , waren auch hauptſächlich zu dieſem Zwecke ge —
ſtiftet und bewidmet worden . Sie müſſen nach moderner
Anſchauung als Verſorgungs - und Pfründehäuſer
betrachtet werden , deren zahlreiches Vorhandenſein im Be⸗
dürfniß jener Zeiten lag , wo das weibliche Geſchlecht aus
mehr als einer Urſache das männliche an Zahl ſo ſehr
überwog . 2

Die Art der Thätigkeit und Beſchäftigung der
Kloſterfrauen war eine beſtimmt geordnete . Morgens läutete
es kurz nach 6Uhr zur Prim , was Winters und Som⸗
mers geſchah . Beim erſten Zeichen hatte die Priorin oder
die Aelteſte der Frauen zum Aufſtehen zu klopfen und
bis zum andern Zeichen mußte man im Chore ſein . Es
wurden da drei Pſalmen geſungen , darauf folgte die Terz
mit ebenſo viel Pfalmen . Zwiſchen der Prim und Terz
wurde , aber nicht regelmäßig , die Secund gehalten , worin
man ein Stück der Ordensregel ( das Kloſter gehörte dem
reformirten Benediktiner⸗ oder Ciſterzienſer Orden an ) vor⸗
las . Darauf um 8 Uhr folgte die Sext mit der heiligen
Meſſe und mit Betrachtungen des Leidens Chriſti . Auf die
Meſſe kam die None und um 10 Uhr war Mittageſſen

1Kolb , sub . Frauenalb . Archivakten . Speier Viſit . pr . 1683 .
Theologiſche Studien und Kritiken von Ullmann u. Umbreit .

1846 . „ Der Communismus und die religiöſe Aſceſe “ von Hundes⸗
hagen .
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( prandium ) . Nachmittags wurde die Vesper gehalten und

nach dem Imbis ( Abendbrod ) wurden 3 Pſalmen geſungen ;

dann ein Ave Maria gebetet . Um 7 Uhr wird ſchlafen ge —

gangen . Um 1 Uhr in der Nacht läutete man zweimal ,
Mittwoch und Freitag aber um 12 Uhr wegen der Faſten⸗

zeit . Dieſes Läuten mußte durch die Cuſtorin geſchehen ; das

übrige Läuten aber beſorgten die im Kloſter ſich aufhalten⸗
den paar „Schuelmaidilin . “

Die Oekonomie des Kloſters war nicht unbedeutend ,

denn an bedienſteten Handwerkern und Geſinde waren es

um 1580 folgende : 1 Bäcker , 1 Müller , 1 Wagner , 1

Schmied , 2 Zimmerleute , 1 Schuhmacher , 1 Metzger , 1 Wald⸗

ſchütz , 2 Holzhauer , 1 Säger , 1 Kirchenknecht , 1 Wagen⸗

knecht , 1 Nachgänger , 1 Viehmeiſter mit 2 Ochſenknechten,
1 Thorwart , 1 Kuhhirt , 1 Schweinehirt , 1 Schweinekoch ,

1 Geſindeköchin , 1 Gartenfrau , 2 Viehmägde , 2 Böckelknechte

( für Schafe und Geiſen ) , 1 Nachtwächter , 1 Schreiber , 2

Amtsmägde für den Kloſtervogt , der dort wohnte und

die Verwaltungsgeſchäfte des Kloſters beſorgte , alſo deren

Verwalter .

Auf dem Kloſterhofe Mezelinsſchwand waren der

Hofmann und ſeine Frau , 1 Ochſenknecht , 1 Böckelknecht ,
1 Kuhhirt , 1 Kälberhirt , 1 Ochſenjunge und 3 Hofmägde .

Ueber den Betrieb der Oekonomie , Hauswirthſchaft

und Küche der Frauenalber Nonnen möge den Leſer Fol⸗

gendes unterrichten .

Im Jahre 1622 fand man die Kloſtergebäude etwas

verwahrlost . In dem Conventshauſe ſtunden allerhand Bett⸗

laden und Gerümpel . Lebensmittelvorräthe waren ziemlich

vorhanden . Im Keller waren etwa 5 Fuder neuen Weines ,

Erträgniß des Malſcher und Ettlinger Zehntens , 50 Malter

Hafer und einige Reſte an Zehntfrüchten .
Beim Kloſter war eine Herberge zum Straußen ,

wo Fremde einkehrten und unter Umſtänden auf Koſten des

Kloſters verpflegt wurden . Es lagen auch unterſchiedliche



andere Gebäude um das Kloſter herum . „ Es liegt in einem
Thale “ , ſagt der Bericht von 1622 , „ da man nichts als
Himmel und Gewäld ſehen mag , hat etlich Gärten und
Wieswachs , auch ein Fiſchwaſſer . “!

Die Novizinnen , welche in das Kloſter eintraten , brach⸗
ten in der Regel in früheren Zeiten 100 Gulden baars dem
Kloſter zu , in ſpätern aber mehr , hatten ſich die Bettſtatt ,
das Bette und die Truche nebſt Kleider und Weißzeug zu
ſtellen , welches ſie ſpäter aus den Kloſtervorräthen erhielten .
In der Truche ( Trog ) wurde das Weißzeug und die Klei —
dung aufbewahrt , in dem Käſtlein oder der Zareche aber die
„ Kleinöter “ , die Kleinodien , die ſilbernen Kreuze , Roſen —
kränze , Kettlein und Becherlein , oft auch güldene , welche die
Novizen von ihren Eltern , Anverwandten und Freundinnen
vor der Einkleidung erhalten hatten . Das Mobiliar in den
Zellen , wie die Ordenstracht war ſehr einfach . Bundſchuhe ,
oft mit Holzſohlen , Strümpfe gab es nicht , höchſtens zu⸗
ſammengenähte Tuchlappen für den ſtrengen Winter . Die
Kleidung war im Sommer von Leinen , im Winter von
weißer Wolle . Sie war gleich jener der Frauen des jetzt
noch beſtehenden Kloſters Lichtenthal , nur in jener Zeit von
viel gröberem Zeuge , was nach dem damaligen Stande der
Weberei und Spinnerei begreiflich iſt . In der Zelle befand
ſich das Bette , ein hölzerner Stuhl und der Trog oder
die Truche .

Neben dem Gottesdienſt , etwas Brevierleſen und etwas
Unterricht , beſchäftigten ſich die Nonnen , wie die Kloſter⸗
mägde mit Spinnen von Flachs und Hanf , Gartenarbeit
u. dergl . Die Vorräthe des Kloſters , welche im Jahre 1596
aufgenommen wurden , waren an geſponnenem Hauf und
Flachs beträchtlich und betrugen mehrere Zentner ; ebenſo
an Wachs und Honig , da man damals den Zucker nicht

1Akten .
2 Moſer ' s bad . Staatsrecht .
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kannte und alles ſüße Gebäck mit Honig angefertigt werden

mußte . Die Bienenzucht war nicht unbeträchtlich .
Die Koſt war einfach und das einzige , was man im

16 . Jahrhundert beſonders zu tadeln hat , daß dieſelbe zu

ſehr gepfeffert und gewürzt war , was indeſſen allgemein da⸗

mals Mode war . Jedes Jahrhundert hat wieder ſeine

eigenthümliche Küche und der Geiſt des Jahrhunderts läßt

ſich auch auf dem Speiſezedel ableſen . Aus dem Befund an

Gewürzen im Jahre 1598 geht dies ſchon hervor , denn an

Muskatblüthe waren vorhanden 11 Pfund , an ganzer Ingber

24 Pfund , an ganze Nägelin 4 Pfund 3 Loth , ganzer Sa⸗

fran 20 Loth , ganzer Stangen - Pfeffer 5 Loth , Zittwer

1 Vierling , Kalmus 22 Loth , Muskatnuß 1 Pfund 14 Loth ,

24 Loth Zimmt , Galgant 5 Loth , ganze Cibeben 4 Loth ,

ganze Cardamomen 8 Loth . !
Es muß indeſſen bemerkt werden , daß bei dem vielfach

unterbrochenen , ſchwierigen und koſtſpieligen Bezuge ſolcher

Dinge , wie Gewürze dieſer Art , es gerathen war , ſchon

größere Vorräthe anzulegen und dann , daß die Gewürze

hauptſächlich zur Verbeſſerung des damals durch die

Zehntwirthſchaft allgemein ſchlecht gewordenen Weines ( denn

die Rebbauern bauten nur Sorten , die recht viel ausgaben )

verwendet wurden und nöthig waren , da in jenen Zeiten ,
wie ein ernſthafter Satyriker ſich ausdrückt , die Deutſchen

eine große Schlemmerbande bildeten , die immer roher werde :

Bald nun bilden Hoch und Nieder
Eine wüſte Schlemmerband ' !
Plärrend tolle Bachuslieder !
Armes , armes deutſches Land ! ?

In jenen leichtſinnigen , gewiſſenloſen Zeiten , dem 16 .

und 17 . Jahrhundert , hatte die Weinfälſchung einen

ſolchen Umfang angenommen , daß die Magiſtrate der Städte
mit größter Energie einſchreiten mußten . Hiervon gibt uns

1 Akten .
Jac . Masenius , Bacchi Schola eversa . Palestra Eloquen -

tiae ligatae . Dramatica . Pers . III .



ſchon der berühmte Dichter Conrad Celtes in ſeinem ein⸗
zigen , nun äußerſt ſelten gewordenen hiſtoriſchen Werke über
„ den Urſprung , die Lage , Sitten und Einrichtungen der
Stadt Nürnberg “ , das im Jahre 1502 ebenda gedruckt
wurde , recht draſtiſche Beiſpiele .

Auf dieſen Gebrauch der Gewürze , manchmal auch
Giften zu Schlaftränken , weiſen auch die damaligen Volks⸗
kalender hin .

Salonroſenwaſſer ſind folgende Kalenderverſe auch nicht : !
Wintermon . Meth trinken magſt du in dieſem Mon

Honig , Ingber brauchen ſchon ,
Bad und Unkeuſchheit meyd ,
Du wirſt ſonſt lam vor der Zeit .

Chriſtmon . Chriſtmon will warme Speiſe han ,
Zum Haupt magſt du dir wol lan ,
Vor Kelt und Froſt dich wol bewar ,
Ab Zimmt magſt du trinken zwar .

Begreiflich , daß ſolche Nachrungsweiſe zur Beſchaulich⸗
keit , die im Kloſter herrſchen ſoll , nicht paſſend war .

An Fleiſchen wurden mehr ſolches von Kleinvieh , Zie⸗
gen , Schafe , junge Schweine und Kälber , genoſſen , da deren
Aufzucht dort leicht war . Auch Geflügel und Fiſche , welche
die Alb bot . Auch im 16 . Jahrhundert viele Häringe ,
welche die Holländer an Oberrhein brachten . Breie von
Mehl , Erbſen , Linſen , Bohnen , Hutzeln , gedörrtes Obſt aller
Art . Das Geſindebrod war rauh ; oft verſtanden es die
Frauen , für ſich ein beſſeres Gebäck herzuſtellen . Zu Mehl⸗
ſpeiſen und Saucen wurde Safran verwendet , der damals
beſonders im Breisgau viel angebaut wurde . Man liebte es ,
bei Feſtlichkeiten die Speiſen in Farben aufzutragen .

Das Bad konnten die Frauen im Kloſter nehmen , da
dort eine Badeſtube eingerichtet war . In Marxzell war um
jene Zeit ein Bader , der das Schröpfen verſtand , wohin zu

Birlinger ' s Alemannia . Bd . V. Heft 3.



dieſem Zwecke die Frauen auch oft kamen . Im Kloſtergarten
konnten ſie ſich ergehen . !

Hieraus kann ſich der Leſer ein Bild von dem Leben

der Frauenalber Nonnen machen , ein Leben , welches in —

deſſen im 18 . Jahrhundert viel von ſeiner derben Einfach⸗
heit verloren hatte , indem auch der Bildungsſtand der Fa⸗
milien , aus welchen ſich der Beſtand des Kloſters ergänzte ,
ein höherer geworden war .

Wir gehen nunmehr zur Geſchichte des Kloſters Her —
renalb über .

Die Stifter dieſes im Jahre 1148 gegründeten Ciſter⸗
zienſer Kloſters ſind Graf Berthold von Eberſtein und

deſſen Gemahlin Uta . Sie begabten es mit Gütern zu
Ottersweier und im obern Albthale , auch mit dem

Dorfe Dobel . Otto I . , der Sohn Eberhard ' s III . , der

ein Sohn des Stifters war , iſt in der Reihe der Eberſteini —⸗
ſchen und badiſchen Ahnen inſofern bemerkenswerth , als er

wohl das höchſte Alter ( ſoweit eben hiſtoriſch nachweisbar )
erreicht haben wird , mit welchem einer aus dieſem Hauſe je
begnadet worden ſein wird . Er war im Jahre 1270 , in

welchem er dieſe Stiftung beſtätigte , gerade hundert Jahre
alt und ſtarb 1279 , ward alſo 109 Jahre alt .

Pabſt Alexander beſtätigte im Jahre 1277 das nach
den Regeln des hl. Benedikt und den Satzungen der Ciſter —
zienſer errichtete Kloſter , zu welcher Zeit es ſchon in den

Orten Raſtatt , Ottenheim , Au, Malſch , Scheibenhard , Bret⸗

ten , Moosbronn , Eck bei Baden und Übſtadt Güter und

Eigenthum aller Art beſaß .
Heinrich der Schöne , der Sachſen Herzog und Pfalz⸗

graf bei Rhein , nahm das Kloſter eine Zeitlang in ſeinen
Schutz und Schirm , und befreite es von allen ungebühr⸗
lichen Dienſtbarkeiten .

Der fromme Wandel und die verdienſtlichen Werke der

Ciſterzienſer Mönche , die ihre Güter mit Fleiß bebauten ,

1 Akten .
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wurden vielfach anerkannt und das Stift hatte ſich im Laufe
der Zeit viele Freunde und Wohlthäter erworben . Solche
waren die Markgrafen von Baden , die Grafen von Vai —

hingen , die Edeln von Straubenhard , von Schmalenſtein ,
von Roßwag , von Remchingen , von Gertringen u. A. m. !

Im Laufe der Jahrhunderte haben die Herrenalber
Mönche einen ſehr lebhaften Güter - und Geldhandel ent⸗
wickelt und wohl manchem ihrer Wohlthäter in einem ver —⸗
ſchleierten Wuchergeſchäft aus der Noth geholfen . So fromm
dieſe Urkunden auch klingen mögen , ſo iſt ihr Inhalt von
geſundem Egoismus getragen und die meiſten Herren , die

zu Seelgeretten ( in remedium animae meae heißt es : zur
Beruhigung meiner armen Seele ) ſtifteten und gabten , hatten
wohl meiſt Eines oder das Andere auf dem Gewiſſen . Er —
wähnen will ich noch , daß die Herrenalber Mönche durch
Leiſtungen in der Wiſſenſchaft nicht bekannt geworden ſind ;
ſie waren reine trockene Geſchäftsleute .

Nach manigfachem Wechſel der Schirmsvogtei zwiſchen
Baden , den Grafen von Eberſtein , dem Pfalzgrafen bei

Rhein , worüber die Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins
die betreffenden Urkunden mittheilt , verblieb dieſelbe ſchließ⸗
lich in den Händen der Grafen von W ürttemberg . Das

Kloſter mit ſeinen reichen Einkünften wurde hierdurch für
immer aus dem Geſichtsfelde des Eberſteiniſchen und badi⸗

ſchen Hauſes gerückt und endlich zogen es im Jahre 1553
die württembergiſchen Herzoge ein .

Der erſte Abt des Kloſters war Ulrich ( 1177 ) .
Im badiſch -pfälziſchen Kriege von 1403 wurde es ein⸗

geäſchert und 1525 von den aufſtändiſchen Bauern geplün⸗
dert . In den proteſtantiſchen Zeiten waren 1555 —1630 ,
1633 —34 wirkliche Aebte dort . Seit die Kloſtergebäude im

30jährigen Kriege ſehr herabgekommen waren , wurden die⸗

Zeitſchr . für Geſch . des Oberrheins . Urkundenarchiv des Kloſters
Herrenalb . Bd . J u. ff. ( Siehe Regiſter , Bd . XXI u. XXCI ) . Geſch .der Grafen von Eberſtein von Krieg von Hochfelden .



ſelben nicht wieder zur Abtswohnung hergeſtellt und es wur⸗

den nur deſignirte Aebte nach Herrenalb geſchickt , welche
zugleich in andern Aemtern ſtanden . Der letzte Abt ſeit
1792 war E. U. Keller , welcher 1812 als Stiftsprediger
in Stuttgart ſtarb . !

Sehenswerth dort ſind die Ueberreſte der alten Kloſter⸗

kirche , die Grabſteine vieler Aebte mit Wappen . Meiſterhaft
iſt das im germaniſchen Stile gearbeitete Grabdenkmal des

Markgrafen Bernhard J. von Baden , der 1431 ſtarb und

in der Stiftskirche zu Baden ruht ; ferner ein Grabmal

eines Biſchofs von Speier , die intereſſante Vorhalle , das

Paradies genannt , wurde in neueſter Zeit durch Reſtauration
vor weiterem Verderben geſchützt .

Nachdem man die Waſſerſcheide zwiſchen der Alb und

Murg überſchritten , kommt man an den recht ſonnig ge—⸗

legenen Flecken Loffenau , einem alt Herrenalbiſchen Be —

ſitzthum , vorbei und nach etwa einer ſtarken Stunde nach
Gernsbach .

1 Ibidem . Sattler ' s Geſchichte der Herzoge von Württemberg .
Sachs , badiſche Geſchichte . Beſchreibung des Oberamtes Neuenbürg
von Kaußler . Schnars , der Schwarzwald u. A. m.
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